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Der „Schattenriss“ - Pavillon ist ein modularer
Entwurf, welcher sehr flexibel in den Aufbau-
möglichkeiten ist und somit an vielen Standorten
in Gotha platziert werden kann.
Er bietet ein interaktives Schattenspiel, welches
das Interesse an den Museen in Gotha weckt.
Im „Schattenriss“ sind Projektionswände ange-
bracht, auf denen die Schattenrisse
verschiedenster Highlight-Objekte der Museen
gedruckt sind. Daneben sind ausgewählte Infor-
mationen über das jeweilige Highlight-Objekt zu
lesen.
Diese besondere Art der Abstraktion schafft
Raum für Fantasie und Vorstellungskraft.
Passant*innen entwickeln den Wunsch, das
Highlight-Objekt in einem der Museen zu be-
staunen.
Durch die Linienlichter im Pavillon wird automa-
tisch ein Schatten der Passanten an die Projekti-
onswände geworfen.
Dadurch interagieren die Schattenrisse der High-
light-Objekte und die Schatten der Passant*in-
nen direkt miteinander, denn sie befinden sich
plötzlich auf der selben Bildebene.
Es wird Nähe geschaffen und damit spielerisch
das Interesse an der Museumslandschaft der
Stadt Gotha geweckt.

ELEFANT „Gothaer Elefant“
Johann Melchior Dinglinger, 1710/1720

Lageplan Gotha M 1:5000

Perspektive

Lageplan Schattenpavillon M 1:500

Ansicht West M 1:25

Grundriss und Draufsicht M 1:50

Modell M 1:25

Konstruktionsprinzip

DIANA
Jean-Antoine Houdon, 1776

GELBHAUBENKAKDU
Australien oder Neuguinea, vor 1879

ADAM UND EVA
Conrat Meit, um 1515

GOTHAER TAFELTHEATER
Heinrich Füllmaurer und Umkreis, um 1538

HUT NAPÓLEONS I., KAISER DER FRANZOSEN
Poupard & Delaunay, vor 1807
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Denkmal Ernst der
Fromme

Wasserkunst Markt
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Schloss Friedenstein
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Das hier aufgezeigte modulare Vitrinenkonzept
ist im Kern angelehnt an das Ekhof-Theater in
Gotha – ein Wunderwerk des barocken
Kulissentheaters, das im Zeitalter des Digitalen
mit dem Mirakel der Mechanik begeistern kann.
Um den Fokus mehr auf dieses einzigartige
Stück im Herzen des Barocken Universums
Gotha zu lenken, ist die Quintessenz dieses
Entwurfs eine, aus drei Modulen bestehende,
„Kulissenbox“, deren Platz sich in direkter Nähe
zum Schloss Friedenstein südlich des
Denkmals für Ernst den Frommen findet.
Sowohl Einheimische als Touristen, werden von
dem mechanischen Wunderwerk im Inneren
der dreiteiligen Vitrine angezogen. Nicht nur die
Kulissen, die an verschiedene Exponate der
Barocken Wunderkammer angelehnt sind,
sowie an Sonderausstellungen etc. angepasst
werden können, entführen die nichts ahnenden
Passanten in eine andere Welt, sondern auch
können sie ganz im Sinne eines
Straßentheaters selbst mitwirken, in dem sie,
durch die seitlich an die Vitrinen anbrachten,
Kurbeln eine ausgeklügelte Mechanik in Gang
setzten, die der kleinen Welt im Inneren der
Box Leben einhaucht. Je nach Inhalt ist sogar
ein Eintreten in diese Welt möglich. Es kommt
zu einem Dialog zwischen Passant und Box.
Grenzen zwischen den Zeiten, sowie zwischen
innen und außen verwischen. Die Passanten
werden aus ihrem Alltag entführt und Verweilen
einen Moment in der kleinen Wunderwelt, die
verschiedene Sinne berührt und in der es, je
länger man dort verweilt, mehr und mehr zu
entdecken gilt. Sie werden neugierig auf die
mannigfaltigen Ausstellungsgegenstände,
sowie die Geschichte, des Barocken
Universums Gotha. Bei Dunkelheit ermöglichen
verschiedene Beleuchtungskonfigurationen und
Lichttemperaturen unterschiedliche Eindrücke
in die Kulissenwelt. Denkbar ist auch eine
Aufstellung von Sitzmöglichkeiten im Duktus
der Einzelmodule.
Ergänzt wird die Kulissenbox durch weitere
Module verschiedenen Inhalts, die an
Knotenpunkten in Gotha positioniert werden.
Die Einzelvitrinen im Format 4x4x1.33 m bietet
den Rahmen für verschiedenste Interaktionen
und Konfigurationen, die verschiedene Sinne
ansprechen und so einen möglichst tiefen
Einblick in die vielgestaltige Sammlung Gothas
bieten.
Direkt vor dem nördlichen Schlosseingang sind
Module vorgesehen, die durch
Richtlautsprecher ein Klangerlebnis
ermöglichen. Eine weiter nach unten gezogene
Zwischendecke ermöglicht das Anbringen von
themenbezogenen Bildern über den Köpfen der
Hörer.
Ein weiteres Modul kann als Ausstellungsraum
für, im Dialog mit gothaer Exponaten
entstandene, Kunstwerke regionaler und
überregionaler Künstler, dienen, welche bei
einem Stipendiums bzw. Symposiums
entstanden sein könnten. Auch wäre durch
Anbringen eines Vorhangs in einem der Module
ein Straßentheater bzw. Schattenspiel
realisierbar. Ein weiteres Modul könnte als
Bilderrahmen verschiedener, im Universum
auffindbarer Exponate dienen, oder auch zur
Vorführung von aufgenommen Inszenierungen
im Ekhoftheater.
Bei Sonderveranstaltung ist auch das
Zusammenbringen der Module und Erweitern
der Kulissenbox durch außen liegende
Szenerie möglich.
Das modulare Konstruktionsprinzip ermöglicht
ein einfaches Auf- und Abbauen, sowie
Aneinanderreihen von Modulen, je nach
Konfiguration und Inhalt. Der modulare
Holzrahmen im Format 4x4x1.33 m belässt
genug Platz für verschiedene Konzepte und
Anpassungen auf Sonderausstellungen und -
veranstaltungen. Zieht sich aber durch die
Einfachheit dennoch zurück, sodass das
Barocke Universum ganz im Zentrum stehen
kann. Von außen sind die Module mit goldenen
Stehfalzblech bekleidet, um Aufmerksamkeit
der Passanten zu erregen, und auf den Inhalt
zu verweisen.
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Die Vitrine stellt Objekte der barocken Sammlung
Gothas auf ganz neue Weise dar und ermöglicht so
den Passanten, aus der Moderne einen einzigartigen
Blick in die Welt des Barocks zu werfen. Dabei ist
dieses Erlebnis jedoch nicht nur auf die Optik be-
schränkt, schließlich wird mit der Vitrine auch der
Tastsinn angesprochen: Denn der oktagonale Ent-
wurf stellt in seinen acht Wänden sowohl optische
Gegenstände in Form von Bildern und Bildausschnit-
ten zum Betrachten, als auch haptische Gegenstän-
de in Form von Kopien der Sammlungsobjekte und
anderer Ausstellungsstücke zum Betasten dar.
Ganz im Sinne der barocken Wunderkammer steht
hierbei das Wundern an erster Stelle. Aus diesem
Grund lassen sich die acht Elemente der Vitrine aus
ihrer vollkommen geschlossenen Form in eine geöff-
nete drehen, sodass sich zwei Hauptzustände erge-
ben: der geschlossene Zustand des Wunderns und
der geöffnete Zustand der Erkenntnis.
Im geschlossenen Zustand kann der Passant die
dreidimensionalen Ausstellungsstücke nicht sehen,
sondern sie lediglich durch die elastische Silikon-
membran erfühlen. Dies ruft einen Zustand des Wun-
derns hervor beim Besucher hervor, da er sich fragt,
was er da eigentlich fühlt und zur persönlichen Inter-
pretation bewegt wird. Auf ähnliche Weise wird mit
den optischen Exponaten, den Bildern, verfahren.
Auch hier wird dem Besucher im geschlossenen Zu-
stand nicht das ganze Bild offenbart, sondern ledig-
lich vergrößerte Ausschnitte besonderer Bilddetails,
sodass er auch hier ohne den Gesamtkontext des
Bildes das Gesehene selbständig interpretieren und
einordnen muss.
Im geöffneten Zustand, der durch Drehen des Ele-
ments vom Besucher selbst herbeigeführt werden
kann, kommt es dann zur Erkenntnis: Jetzt sieht er
das gesamte Bild und die Objekte, die er zuvor ertas-
tet hat und erfährt, ob er mit seiner Interpretation
richtig lag. Zusätzlich werden ihm auf der Innenseite
Textinformationen zu den Exponaten geliefert, die zu
einem tieferen Verständnis beitragen.
Die barocken Exponate und Gemälde werden außer-
dem mit modernen Interpretationen und Blicken auf
dasselbe Thema kontrastiert, sodass sich zwei unter-
schiedliche Arten von Ausstellungswänden ergeben -
die barocke und die moderne. So zeigt die moderne
Wand beispielsweise mikroskopische Aufnahmen
von Perlmutt und Federstrukturen - den heutigen
Blick auf den barocken Nautilus und den Gelbhau-
benkakadu der Sammlung. Die Differenzierung von
Moderne und Barock wird bereits in der Gestaltung
der Wände deutlich: die modernen Elemente weisen
eine klare Sturkturierung mit gleichgroßen Fächern
auf, wohingegen die barocken Wände gemäß der
Petersburger Hängung mit unterschiedlich großen
Fächern auf verschiedenen Höhen "wilder" struktu-
riert sind.



Standort
Das Gelände der Orangerie ist durch seine symmetri-
sche Gartengestaltung und der Sichtachse zum Schloss 
geprägt. Sowohl die Symmetrie als auch die Sichtach-
se werden von den ineinander geschobenen Nautilus-
formen aufgegriffen. Der hintere Teil wird dennoch 
selten von den Besuchern genutzt, da kaum Sitzmög-
lichkeiten angeboten werden. Die entworfene An-
lage soll das Interesse der Besucher wecken, welche 
schon von dem Plateau aus einem Blick in den Innen-
raum der Form und über die ganze Orangerie haben. 

Form
Die Nautilus Form als Symbol für Gleichmäßigkeit, Ästhe-
tik, und Harmonie fügt sich durch seine natürliche Formen-
sprache in die Umgebung der Orangerie mit ein. Durch die 
schräg ansteigenden Elemente werden die Dynamik und 
Schönheit der perfekten Form auch in der Ansicht deutlich. 
Die Proportionen der Form folgen der mathematischen Fi-
bonacci-Reihe, welche durch einen anderen Bodenbelag 
hervorgehoben wird. Gleichzeitig erinnert diese einzigar-
tige Form an die Epoche des Barocks, in welcher die Nau-
tilusschale, als veredelter Nautiluspokal Anwendung fand.

Konzept
Das farbliche Konzept der Innenflächen greift die inten-
sive Farbgestaltung des Herzoglichen Museums Gothas 
auf, sodass beim Betreten der Anlage diese Assoziation 
sofort hervorgerufen wird. Gleichzeitig weckt es die Neu-
gier derjenigen, welche noch keine Zeit hatten, das Muse-
um von innen zu bestaunen. Die Nutzung der entstehen-
den variablen Räumlichkeiten kann als Freilicht-Theater 
oder kleine Bühne für Konzerte genutzt werden. Folg-
lich entsteht der direkte Bezug zum Eckhoftheater.

Variabilität und Flexibilität
Die einzelnen Module, welche zwischen den Schie-
nen eingespannt sind, können nach belieben ausge-
tauscht werden. Farbliche Anpassungen können also 
je nach Standort in dem Gothaer  Stadtraum vorge-
nommen werden. Gleichzeitig bietet sich die Möglich-
keit die einzelnen ETFE-Folien zu bedrucken, um so 
verschiedene Kulissen für eine Theateraufführung zu 
schaffen. Durch Schichtungen der Materialbahnen ent-
steht ein weiterer Effekt des Durchdringens.- Nachts 
können einzelne, transluzente Elemente beleuchtet 
und als Schattenspielleinwand verwendet werden. 
Die Interaktion des Betrachters mit den einzelnen Modulen 
verursacht dynamische Verschiebungen und Stauchun-
gen des Materials, wodurch sich die äußere Form konti-
nuierlich ändert. Es entstehen unterschiedliche Einblicke 
in den farblich gestalteten Innenraum der Nautilus Form.

Interaktion
Der Betrachter ist in der Lage die einzelnen Module 
selbstständig zu verschieben. Zudem überschreitet er 
beim Durchlaufen der Vorhänge eine Schwelle, welche 
durch die Schiene am Boden erzeugt wird. Diese verstärkt 
symbolisch und physisch den Eintritt in den Innenraum. 

Materialien
Das zweistufige Podest bildet sich aus einzelnen Holz-
dielen, welche an die Theaterbühne des Eckhoftheaters 
erinnern sollen. Eingespannte Stahlrohre, das Zweischie-
nensystem von „LEHA“ und ein dynamisch wirkender 
Kämpfer, bilden den Rahmen für die hochtechnologisier-
ten farbigen ETFE-Folien von „Mehler Texnologies“. Da 
die verwendeten Materialen äußerst wetterbeständig 
und langlebig sind, kann die Installation dauerhaft über 
das Jahr bestehen bleiben. Die Schiene, welche in das 
Holz eingelassen ist kann an unterschiedlichen Stel-
len mit Stoppern versehen werden, sodass die Vorhän-
ge nur zu einem bestimmten Punkt verschoben werden 
können. Spannt man die Wände von oben nach un-
ten wieder, rasten die Rollen am oberen Teil der Schie-
ne ein, sodass der Vorhang nicht zurückfallen kann.
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Perspektive im Kontext

Ansicht frontal (links) M: 1:50,  Ansicht seitlich (rechts) M: 1:50

Übersichtsplan M: 1:5000

Lageplan Orangerie (links) M: 1:500

Grundriss M: 1:50 , Wandlungsfähigkeit Modell M: 1:25

Konstruktionsprinzip M: 1:5, Schienendetail M:1:2, Bodenanschluss M: 1:5
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Schienesystem „LEHA“

1. ETFE-Folie
2. Eingesetzte Schienen
3. Holzdielen
4. Kämpfer
5. Schienenlauf
6. Bewegliches Rollsystem
7. Halterung
8. Abdeckung
9. ETFE-Folie

Bodenanschluss

1. Holzdielen 24x120 mm
2. Unterkonstruktion
3. Stahlstütze 80 mm
4. Abdeckblech
5. Verschraubung
6. Verankerung Stahlbeton



Der geplante Pavilion be-
�ndet sich mitten im 
Schlosspark in Gotha.
Er dient der Informati-
onsvermittlung über die 
Barock-Stadt Gotha.

Die sonst nicht begehba-
re Achse, welche durch 
das Schloss Friedenstein 
und das Herzögliche 
Museum aufgespannt 
und über den großen 
Parkteich führt wird 
durch den Pavillon zu-
gänglich gemacht.
Die Hauptatraktion sind 
drei Kugel welche auf 
dem Steg entlang ge-
schoben werden können.

Die Kugeln werden durch 
einen magnetischen 
Streifen in ihrer Bahn ge-
halten. Das aktive Schie-
ben, auf der Schloss-Ach-
se, wird durch eine auditi-
ve Informationsvermitt-
lung über den Samm-
lungsbestand und die At-
traktionen der barocken 
Altstadt. Die Tonspuren 
können je nach Anlass 
auch weitere Veranstal-
tungen hervorheben.

Beim Einschieben der 
Kugeln spiegelt sich 
diese in den verspiegel-
ten Innenwänden des Pa-
villons. In der Metapher 
der Muschel entsteht 
eine unendliche Spiege-
lung, welche die Kugel 
und den Betrachtenden 
in die Tiefe reißt. Eine 
farblich angepasste Be-
leuchtung dient der Ver-
stärkung des visuellen 
Erlebnisses. So wird aus 
der einzelnen Kugel in 
der unendlichen Spiege-
lung eine Perlenkette.
Das Thema der Spiege-
lung wird im Gesamtkon-
text der Vitrine weiter 
aufgegri�en, da sich der 
Besuchende wie auch die 
Architektur auf der Was-
serober�äche spiegeln.
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Perspektive Modell

Explodierte Isometrie
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Blickbeziehungen sind ein wesentliches Element 
des Barock.  Auch in Gotha fehlen sie nicht. 
Immer wieder verweisen Sichtachsen auf 
Magarethenkirche, Schloss oder Herzögliches 
Museum, wenn man sie denn wahrnimmt. Genau 
in dieses Spannungsfeld wagt sich mein 
Entwurf. Verteilt in der Stadt weisen die 
Installationen aus Cortenstahl immer wieder auf 
das Schloss und seine beeindruckende 
Sammlung hin. Ausserdem trägt das Rot des 
Stahls die Farben des Hauptmarkts in die 
gesammte Stadt hinein.  Durch gezielt gedrehte 
Sichtfenster werden zudem auch immer wieder 
Charakteristika des jeweiligen Standortes 
eingefangen. Der Betrachter wird dazu 
eingeladen,die auf dem Boden kenntlich 
gemachten Achsen abzuschreiten, um immer 
wieder neue Blicke auf die Stadt zu erhaschen.  
Auf hervorspringenden Tafeln ist die 
Beschreibung des gesehenen zu lesen. Um die 
Sammlung in die Stadt zu bringen sind einige 
Sichtfenster mit reliefartigen Abbildung von 
Sammlungsgegenständen ausgefüllt. Durch 
dieses Zusammenspiel entwickelt sich 
automatisch das abstrakte Bild einer urbanen 
Wunderkammer welche die Einwohner Gothas in 
ihren Bann zieht und so auch in die 
einzigartigen Museen der Stadt. 
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